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»	�Best of Böse«, fasst der
	� Falter, eine Wiener Stadtzeitung, 
jährlich zusammen –

»	Best of Gut«, sagen wir. 

Wir fördern Engagement.
Wir bringen Menschen zusammen. 
Und Themen. Für eine 
nachhaltige Entwicklung.

Weil wir für und hinter unserem Schaffen stehen.  
Weil wir nicht nur wissen, dass »Gut” realistisch ist, sondern 
auch, wie die Sache mit der Zukunft gut wird. Positiv und 
zukunftsfähig. Nachhaltig und effektiv. Und vor allem ohne 
Misstrauen und Schwarzmalerei. Ohne Tunnelblick und  
Polarisierung und ohne Hände, die im Schoß rumlungern,  
weil sie fix davon überzeugt sind, dass sie das alles nichts 
angeht. Als ob. Was wäre das Ergebnis ohne Vertrauen  
und Kooperationsbereitschaft? Ohne ehrliche Herzlichkeit  
und Mut? Ohne den nächsten Schritt, der den Anfang der 
Extrameile macht?
  
Gar nichts. Weniger als gar nichts. Darum dieser Bericht.  
12 Monate, 365 Tage, unzählige Stunden in diesem Bericht 
aufs Best of komprimiert. Neun Tatsachenberichte sind  
Stellvertreter für jene Menschen, Vereine, Organisationen, 
Vertreter und Vorausdenker, die wir Tag um Tag stützen  
und weiterführen. Wir geben Werkzeuge und Möglichkeiten, 
sehen Visionen in Ideen und haben Rat zu Fragen – denn  
es geht immerhin um die Zukunft. Um unsere Zukunft.  
Um das Morgen, dessen Homebase das Heute ist.
 
Und im Übrigen: Wir können auch anders.
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Engagement-Werkstatt  
Flüchtlings integration
Weiterbildungs- und 
Vernetzungs angebot 

für Freiwillige in der 
Integrationsbegleitung
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Jugendbeteiligungs-
tag Egg
Seite 32

Landesweiter 
Bürgerrat
Umgang mit Grund 
und Boden 
in Vorarlberg
Seite 30

Viertes »Vorarlberger 
Bürgermeisterforum«

Landesweites 
Vernetzungstreffen
für freiwillig 
Engagierte in der 
Integrationsbegleitung

Engagement-Werkstatt
Flüchtlingsintegration
Seite 22

Erzählabende 
»Neue Wege in 
der Vereinsarbeit« 
in Nenzing und 
Lauterach

Startschuss des 
Anerkennungs-
systems »aha plus«
für engagierte 
Jugendliche  
in Vorarlberg
Seite 18

Art-of-Hosting-
Training
Prozessgestaltung  
in der Raumplanung
Seite 8

bodensee:micelab
Seite 13

Gemeinsam Wandel 
gestalten
Projektschmiede
Kompetenznetzwerk
Seite 10

Mitentwicklung und 
Begleitung der Projekt
werkstatt Dornbirn
als Ableger der Projekt-
schmiede Vorarlberg

Freiwilligenkoordination
Vereine-Vernetzungs- 
treffen Bizau
Seite 20

2 Community-Räte 
und 1 Multiplikator- 
Innen-Rat zum 
Thema »Extremismus-
prävention und 
Demokratiekultur«

Bürgerbeteiligung
Lange Nacht der Partizipation
Seite 28

Konzeption und Begleitung der 
Dorfgespräche Schwarzenberg
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Der Kaiser und die 68er
oder Zusammenarbeit 
ist das neue Zukunft.
Zählt man nach, so sind es 100 Jahre. 100 Jahre, seit der Kaiser 
nur mehr ein Mensch war und Habsburg ein Nachname unter 
vielen wurde. Seit die Hierarchie neu geordnet, die Grenzen ver-
schoben und die alte Monarchie der anderen zu unserem Öster-
reich wurde. 

Zählt man weiter, so sind es 50 Jahre, seit eine Generation 
»radikal” über »Komfort” stellte. Seit sich eine Generation kom-
promisslos für die Freiheit entschied, für die Abschaffung veral-
teter Strukturen, für das Neuordnen des hierarchischen Systems. 
Man nannte es die 68er-Revolution und nennt sie bis heute die 
größte Bürgerrechtsbewegung des 20. Jahrhunderts. 

Im Gedenkjahr 2018 werden die Kräfte von damals sichtbar. Die 
Sehnsucht nach starker und klarer Führung ebenso wie die Forde-
rung nach Beteiligung und Mitsprache. Zwei Seiten, die im Alltag 
mal spielend leicht und auf einer Wellenlänge zueinander finden. 
Mal schwerer, weil Hürden überwunden werden wollen. 

Wir sind das Büro für Zukunftsfragen. Seit Jahren bringen wir alle 
Seiten, vom nostalgischen Kaiser zum fortschreitenden 68er, 
zusammen. Organisieren Herausforderungen und schöpfen aus 
Zweifeln Potenzial. Gemeinsam mit allen, die aufstehen, mitgehen 
und sich die Gegenwart der Zukunft zur Aufgabe machen.

Nur wenn es uns gelingt die Vielfältigkeit und Potenziale 
unserer Gesellschaft in die Meinungs- und Willensbildung mit 
einzubeziehen, können Entscheidungen getroffen werden, die eine 
positive Wirkung erzielen.

»�	Wir wollen öffentliche  
	Aushandlungsprozesse schaffen, 	
die dem Kaiser und den 68ern 	
gleichermaßen zuspielen.«

Kultur der 
Zusammen-
arbeit
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Gut gegen Alleingänge:
Zusammenarbeit bei Querschnitts-
materien in der Raumplanung
Heiko Moosbrugger und Stefan Obkircher arbeiten in der Landes­
verwaltung in Bregenz im Bereich Raumplanung. Zuhören, auf unter­
schiedliche Nutzungsansprüche eingehen und im bestmöglichen  
Interesse der größtmöglichen Allgemeinheit zu entscheiden: »Nicht 
einfach«, sagen sie und fügen hinzu, dass sich die partizipative Zusam­
menarbeit mit unterschiedlichen Akteuren auf jeden Fall bewährt.

Was sind eure Erfahrungen mit 
»Art of Hosting« und Co.?
Stefan Obkircher: Dadurch, dass Sabina 
Saggioro und ich – als Prozessverant-
wortliche im Agglomerationsprogramm 
Rheintal – beide ein Art-of-Hosting-
Training absolvierten, haben wir eine 
gemeinsame Vorstellung wie wir 
Sitzungen und Veranstaltungen gestal-
ten möchten. Zwar lassen wir den eng- 
lischen Terminus von »Art of Hosting« 
beiseite, doch die Haltung ist immer 
spürbar. Nach dem anfänglichen 
Scheitern des Agglomerationspro-
gramms Rheintal war dies eine wichti-
ge Hilfe, um die Zusammenarbeit  
und das Vertrauen über die Landes-
grenze hinaus zu erhalten und in eine 
neue Form zu überführen. Die von  
uns gezielt eingesetzten partizipativen 
Formate halfen, die Gemeinden an 
einen Tisch zu bekommen, sodass  
sie einen neuen, vielversprechenden 
Anlauf unternommen haben.

Welche »Learnings« nehmt ihr aus 
den bisherigen Prozessen mit?
Heiko Moosbrugger: Dass es Grenzen 
bei den Formaten, aber auch bei den 
Akteuren gibt. Bei der Planung einer 
großen Veranstaltung, dem Forum 
Raumplanung 2017, haben wir durch 
die Teilnahme an der Projektschmiede 
sehr profitiert. Wir wurden als Organi-
satoren angeregt, der Veranstaltung 

einen klaren Spirit zu verleihen. Eine 
große Herausforderung bei derartigen 
Veranstaltungen ist der Ergebnis
transfer von den Kleingruppen in das 
Plenum. Bestenfalls soll dabei ja auch 
eine Aufbruchsstimmung spürbar 
werden. Hier haben wir bei der Gestal-
tung der Formate sicherlich noch Luft 
nach oben. Umso wichtiger sind ehr
liche Reflexionsrunden. 

Stefan Obkircher: Die Zusammenarbeit 
bringt uns manchmal auch an unsere 
Grenzen. Wir haben immer die vorhan-
denen Ressourcen zu berücksichtigen, 
damit es für die beteiligten Gemeinden 
nicht zu viel wird – obwohl diese eine 
Einbindung grundsätzlich begrüßen. 
Gerade deshalb gilt es mit ihnen abzu-
stimmen, wann im Projekt breite 
Kooperation und Prozessdenken passen 
oder wann effizientes Handeln und 
rasche Ergebnisse hilfreicher sind.  
Der Prozess zum Bürgerrat »Grund und 
Boden« war ein weiteres gutes Beispiel 
für Zusammenarbeit: Mir wurde deut-
lich, dass sich viele Menschen schon 
mit Raumplanungsfragen auseinander-
gesetzt haben. Wir können uns also 
trauen mit einem vermeintlich komple-
xen Thema wie Raumplanung verstärkt 
hinauszugehen und auf Zusammen
arbeit zu setzen. Diese Erkenntnis hat 
sich bei mir durch den Bürgerrat 
verfestigt. 

»Die von uns gezielt eingesetzten
partizipativen Formate halfen 

dabei, dass die Gemeinden einen 
neuen, vielversprechenden Anlauf 

unternommen haben.«
Stefan Obkircher (rechts im Bild), Abteilung Raumplanung und Baurecht,

Amt der Vorarlberger Landesregierung

Kultur der 
Zusammen-
arbeit
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122 Teilnehmende waren 2017 
beim Art-of-Hosting-Training
im Festspielhaus in Bregenz dabei. 
Art of Hosting befähigt Menschen 
dazu, fachübergreifende Zusammen-
arbeit zu begleiten. Die Projekt
schmiede ist das Format um 
Gemeinwohl-Ideen und Projekte 
zu konkretisieren und mit den 
Methoden von Art of Hosting 
umzusetzen. Sie findet alle zwei 
Wochen in Bregenz und Frastanz 
statt. Mehr Informationen unter 
www.aoh-vorarlberg.at

Die Projektschmiede ist für 
mich lebenslanges Lernen. 
Teil des Hosting-Teams zu 
sein bedeutet für mich, Teil 
einer Gemeinschaft zu sein, 
die mutig neue Wege geht. 
Die Projektschmieden decken 
auf, wie viele Lösungen wir 
in Vorarlberg haben und wie 
viel Engagement, Kreativität 
und Handlungswille hierzu-
lande eigentlich herrscht. 
Menschen im unterschied-
lichsten Alter aus verschie-
densten Fachgebieten lernen 
von- und miteinander, 
kreieren neue Ideen und 
bringen ihre Herzensprojekte 
weiter – wo gibt es das denn 
sonst schon? 
Lisa Präg
Prozessbegleiterin, 
Soziokratie-Expertin

Für mich ist die Schmiede die 
gemeinwohlorientierte Lern-, 
Vernetzungs- und Entwick-
lungsplattform in unserer 
Region. Als eine kraftvolle 
Lösung ist für mich so unter 
anderem das Veranstaltungs-
konzept der »Vorarlberger 
KlimaDialoge« in der Projekt-
schmiede entstanden: Unter 
der Führung der Arbeitsge-
meinschaft Erneuerbare 
Energie Vorarlberg ist sie mit 
Hilfe des Projektschmie-
de-Formats zu einem organi-
sations-übergreifenden 
Aktionsraum für Umwelt- 
und Klimaschutzideen in 
Vorarlberg geworden, das 
Aktive nutzen um sich mit 
ihrem Know-how und ihren 
unterschiedlichen Perspekti-
ven in ihrem Engagement zu 
unterstützen.
Robert Pakleppa
Unternehmens- und Schul-
gründer 

Durch die Projektschmiede 
habe ich weitgehend die 
Scheu der Meinung anderer 
Menschen verloren. Für 
private Initiativen und 
berufliche Projekte nütze ich 
gerne den Mehrwert unter-
schiedlicher Sichtweisen und 
Ideen. Wichtig ist dabei eine 
konkrete, zugleich öffnende 
Frage, die kreatives Denken 
anregt. In meinen eigenen 
Ideenfindungsprozessen regt 
mich persönlich der Aus-
tausch mit anderen Men-
schen an und bringt mich 
weiter. Ich glaube, dass wir 
wieder viel mehr darüber 
reden sollten was uns be-
wegt, quer durch Berufsgrup-
pen und Disziplinen – weil es 
so viel voneinander zu lernen 
gibt. 
Eva Maria Türtscher
Gemeindevertreterin 
in Sonntag/Buchboden

Gut gegen blinde Flecken:
Kompetenznetzwerk Projektschmiede
17 Veranstaltungen, 40 regionale Projekte aus den Bereichen 
	Soziales, Wirtschaft, Umwelt, Bildung, Freizeit, usw. – das ist 
	das Werk von über 300 Menschen, die 2017 mit dem Format 
	Projektschmiede arbeiteten. 

Die Projektschmiede ist ein Format,  
das ganz im Zeichen des kooperativen 
Zusammenarbeitens steht. Konkret  
geht es darum, einen Nachmittag lang 
gemeinsam an Projekten mit Gemein-
wohlorientierung zu »schmieden«.  
Die GastgeberInnen-Teams sorgen für 
Struktur, Qualität und den professio-
nellen Rahmen. Hinter der Projekt-
schmiede steht ein Team aus 15 Köpfen, 
von denen nur ein paar zum Büro für 
Zukunftsfragen gehören. Der Rest sind 
ProzessbegleiterInnen, ArchitektInnen 
und Service-Design-Profis: Menschen, 
die von der Kraft von Projekten über-

lebensnahe Ansätze. Das Voneinan-
der-Lernen, Sich-Unterstützen, Feh-
ler-machen-Dürfen, Experimentieren 
oder Knüpfen wertvoller Kontakte  
sind so grundlegend wie wichtig in der 
Haltung des Projektschmiede-Teams. 
Wir haben drei Schmiede-Gastgeber
Innen gefragt, worin sie einen Beitrag  
des Formats zur Gestaltung gesell-
schaftlichen Wandels sehen: 

zeugt sind. Die wissen, dass Vielfalt 
den Unterschied macht und dass ihr 
Know-how, und sei es noch so Nische, 
wertvoll ist für das große Ganze. 

Kein Wunder also, dass die Lebenser-
fahrung und die Ideen aus dem Alltag 
dabei helfen, den blinden Fleck des 
Kompetenzgeflechts verschwinden zu 
lassen. Gemeinsam entwickelt man  
das Format weiter. Regelmäßige Refle-
xions- und Vernetzungstreffen tragen 
das ihre bei und entwickeln das Format 
so weiter, dass es um den echten Bedarf 
geht, um reflektierte Ideen und um 

Kultur der 
Zusammen-
arbeit
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»Gastgeberschaft neu leben: 
Egal ob in Politik oder im 

Veranstaltungssektor, die einzige 
Konstante ist die Veränderung 

und wir brauchen lebendige Formate 
um den Wandel zu gestalten.«

Gerhard Stübe, Geschäftsführer Kongresskultur Bregenz

Gut gegen Einfalt:
micelab:bodensee!
Dreizehn Partner des Netzwerks BodenseeMeeting zogen aus, um die 
Region als innovative Veranstaltungsdestination bekannt zu machen. 
Interaktive und interdisziplinäre Weiterbildungs- und Forschungs­
plattformen sollen Buzzwords und Prestigeideen ersetzen. Über meh­
rere Jahre hinweg haben sich ExpertInnen aus unterschiedlichen 
Bereichen intensiv darüber ausgetauscht, wie die Zukunft der Gast­
geberschaft aussehen soll. Gerhard Stübe, Geschäftsführer Kongress­
kultur Bregenz »The art of hosting«, ist Mitinitiator des »micelab«.

Gerhard, welcher Impuls stand am 
Anfang vom micelab und gab Anstoß, 
um gemeinsam mit anderen Veran-
staltungshäusern vom Bodensee zu 
starten?
Bis 2011 sind wir jedes Jahr auf Tag
ungsbörsen gefahren, um die Veran-
staltungsdestination Bodensee mit  
einem Stand zu vertreten. Wichtigste 
Frage dabei war, wie viele Badetaschen 
und Bodenseeäpfel braucht es als  
Goodies. Das Ergebnis waren 20 Visi-
tenkarten von Personen, die nett 
waren, aber als Partner eher weniger  
Potenzial mitbrachten. Es kam der Tag, 
an dem ich genug davon hatte. Eine 
mehrtägige Klausur folgte. Die For-
schungsfrage mit der wir uns auf den 
Weg gemacht haben lautete: »Was 
braucht es in Zukunft um lebendige 
Veranstaltungen zu machen?« 

Wie würdest du die Kernerkenntnisse 
dieses interaktiven Forschungsformats 
zusammenfassen?
Primär geht es um die innere Haltung 
und dass ich mich auf das Neue ein-
lasse und meine Kunden abhole und 
mitnehme. Es geht darum zuzuhören 
und zu verstehen, was der Kunde will. 
Gleichzeitig braucht er das Selbstver-
trauen auf lebendige Formate zu setzen 
und sich nicht von der Furcht treiben 

zu lassen. Eine konkrete Wirkung ist 
auch, dass Kunden zu uns kommen, die 
unsere Expertise schätzen und gemein-
sam nach Möglichkeiten suchen ihre 
Veranstaltung weiterzuentwickeln. Sigi 
Luger z. B. war zweimal beim micelab, 
hat sich Inspiration geholt und erkannt, 
dass er die Entwickler, die zu seinem 
LED-Symposium kommen, nicht nur 
mit Frontalvorträgen überhäufen darf, 
sondern auch Raum für Austausch bie-
ten muss.

Was hat das alles mit dem Büro für 
Zukunftsfragen zu tun und wo siehst 
du die Parallelen zu unserer Arbeit?
Angeregt von den ersten micelab-Er-
fahrungen habe ich für Vorarlberg Tou-
rismus und die Tourismusstrategie 2020 
nach möglichen Umsetzungspartnern 
gesucht und bin auf das Büro für 
Zukunftsfragen gestoßen. Ich war über-
rascht und erfreut zugleich, dass es 
ganz in der Nähe eine Stelle gibt, die 
sich schwerpunktmäßig mit dem Thema 
beschäftigt. Seit diesem Zeitpunkt 
haben sich Art of Hosting und micelab 
immer wieder gegenseitig befruchtet 
und mir neue Erkenntnisse und Reso-
nanzräume geöffnet. 

Kultur der 
Zusammen-
arbeit
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Unsere »Learnings«

Zusammenarbeit fördern? Challenge accepted.

Für ein gutes Zusammenspiel von Führung und Kooperation 
braucht es mündige Bürgerinnen und Bürger. Personen, die  
Verantwortung übernehmen, für sich und ihr Umfeld. Dazu 
braucht es den Mut, Räume zu schaffen, in denen sich Personen 
als gleichwertig erleben, sich zuhören können und öffentlich 
Meinungen gebildet werden. Nicht im Abfragen von bestehenden 
Meinungen und dem Bilden von einfachen Mehrheiten sehen  
wir die Herausforderung. Es geht um ehrliche Debatten, um  
Auseinandersetzung mit dem Anderen, dem Fremden, um unsere 
Gesellschaft zu fördern.

Vor kurzem sagte uns ein CEO eines Schweizer Unternehmens:

»Wenn wir etwas gut können, dann ist es das Optimieren. Wir sind 
geradezu Weltmeister im Optimieren, aber wir scheitern daran 
uns gegenseitig zu verständigen, weil wir Fach- und Kunstsprachen 
geschaffen haben, die es uns enorm erschweren über unseren 
Fachbereich/Grenzen hinweg miteinander zu kommunizieren. 
Noch mehr Optimieren, obwohl wir so gut darin sind, wird also 
unsere Probleme auf Dauer nicht mehr lösen können.« 

Und er hat recht. Den Anschluss in der Veränderung zu wahren,  
sich nicht zu entkoppeln, das ist eine Challenge für sich. 

Kultur der 
Zusammen-
arbeit
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Sie eröffnet mit demografischem Wandel und Migration, 
mit Integration und enger werdenden finanziellen Spielräumen 
in den öffentlichen Haushaltsbudgets. Sie, die Liste der Faktoren, 
die Auswirkungen auf das freiwillige Engagement haben, 
scheint nicht enden zu wollen.
 
Der demografische Wandel, nur so als Beispiel, macht Potenzial 
und Engagement der Generation 55 plus unverzichtbar. 
Die Teilhabe und Mitverantwortung von freiwillig Engagierten 
bietet im Dreieck Zivilgesellschaft, Politik (Staat) und Wirtschaft 
Stabilität. Das Engagement von Menschen mit Migrations- und 
Zuwanderungshintergrund bietet sich als Brücke an, die Kulturen, 
Welten und Werte miteinander vertraut macht und verbindet.
 
Wir nehmen die Liste ernst, erklärt sie uns doch konstant, 
wie wir uns anzupassen und worauf wir zu reagieren haben. 
Sie fordert uns heraus voneinander zu lernen, Fachexpertise und 
Know-how aus der Vereinspraxis ineinander zuführen, denn 
so funktioniert kollaborativ und genau so funktioniert Wandel.
 
Unsere Stärke liegt in der individuellen Anpassung – den maß
geschneiderten Lösungen. Unterstützung erfolgt bei uns in 
Form von Fachexpertise, Prozess-Know-how und passgenauer 
Methodik sowie einer nicht gewinnorientierten, neutralen Posi
tion. Wir setzen nicht auf konventionell einfach, weil wir eine 
gesunde Zukunft wollen.

»Wir bringen das Know-how aus der 
Vereinspraxis mit Fachexpertise 

zusammen und lernen kollaborativ 
mit dem Wandel in der Engagement-

Landschaft umzugehen.«

Von der Maßanfertigung 
bürgerschaftlichen Engagements

Bürgerschaft-
liches
Engagement
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»Ohne Jugend kann kein Verein 
und keine Organisation bestehen. 

In erster Linie sollen die jungen 
Menschen Freude an der Musik 

und an der Gemeinschaft haben und 
›nebenbei‹ für das Leben lernen.«

Rene Ponudic, 27, selbstständiger Software-Entwickler aus Feldkirch

Matthias Vallaster, Landesjugendreferent des Vorarlberger Blasmusikverbands

Gut gegen Überlastung: 
Weiterbildung und Anerkennung 
für freiwillig Engagierte 
Das Büro für Zukunftsfragen unterstützt freiwillig Engagierte gezielt 
mit einem Weiterbildungsprogramm, der Vorarlberg Akademie.  
Dem zur Seite steht seit November 2017 »aha plus«, das Anerken­
nungssystem für engagierte Jugendliche. Matthias Vallaster, Landes­
jugendreferent des Vorarlberger Blasmusikverbands (VBV), über  
Herausforderungen und Strategien im freiwilligen Engagement.  

Matthias, aus deiner Sicht als Landes-
jugendreferent des VBVs, welche 
Herausforderungen im freiwilligen 
Engagement siehst du? 
Die große Herausforderung ist meiner 
Meinung nach die Professionalisierung 
in allen Bereichen. Um junge Menschen 
zu begeistern, braucht es eine konse-
quente Jugendarbeit. Viele junge 
Menschen wollen sich nicht »dauerhaft« 
binden lassen sondern projektbezogen 
mitarbeiten. Das bedingt wiederum 
eine Struktur in den Vereinen und ein 
effektives Zeitmanagement der Funk
tionäre, welches sich den Menschen 
anpasst.

Wie gelingt es euch Junge 
anzusprechen?
Junge Menschen werden dezentral von 
den jeweiligen Vereinen angesprochen. 
Viele Vereine sind dabei ungemein  
kreativ. Sie haben neue Ideen für die 
Jugendwerbung und setzen sie teils in 
Eigenregie, teils in Zusammenarbeit  
mit Musikschulen, der Militärmusik 
oder anderen Vereinen um. Alle Ange-
bote, die die Arbeit in den Vereinen 
professioneller macht, helfen uns.  
Viele Vereine sind auf gutem Weg. Was 
ihnen dabei hilft sind verschiedene 
Weiterbildungsangebote beim Reflektie-
ren und Weiterentwickeln ihrer Arbeit. 
Die Vereine, die ihre (Jugend)-Arbeit 

auf- oder ausbauen wollen, können 
ebenfalls von den Weiterbildungsange-
boten profitieren. Jede Organisation  
ist anders aufgebaut und hat ihre eige-
nen Herausforderungen zu bewältigen. 
Für diese Herausforderungen gibt es 
keine Pauschallösungen. Die »aha plus« 
zu Grunde liegende Idee ist interessant. 
Jede Organisation bzw. jeder Verein 
kann für sich selber entscheiden, ob  
er aha plus einsetzt. Bei uns in der  
Harmoniemusik Bartholomäberg geben 
wir den Jugendlichen damit die Mög-
lichkeit Punkte zu sammeln. Weiters 
wollen wir mit aha plus einzelne Tätig-
keiten planen. Mir persönlich gefällt 
die Idee des Engagement-Lebenslaufs 
sehr gut.

Was ist deine Zukunftsvision für  
die Vorarlberger Blasmusikjugend?
Ohne Jugend kann kein Verein und 
keine Organisation bestehen. In erster 
Linie sollen die jungen Menschen 
Freude an der Musik und an der 
Gemeinschaft haben und »nebenbei«  
für das Leben lernen. Meine persön
liche Vision ist es, dass jeder junge 
Mensch in Vorarlberg die Möglichkeit 
hat, in einem Verein zu musizieren  
und sich dabei von gut organisierten 
Abläufen und Menschen aufgehoben 
fühlt.

Bürgerschaft-
liches
Engagement
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Die Programmschiene »Neue 
Wege in der Vereinsarbeit« bietet 
Erzählabende um von der guten 
Praxis zukunftsfähiger Vereine 
zu lernen, Vertiefungs-Workshops 
zur Entwicklung von Strategien 
für den eigenen Verein, kommu-
nale Vereinswerkstätten mit 
professioneller Moderation, 
Rechtsberatung und finanzielle 
Unterstützung. Mehr Informa
tionen unter www.vorarlberg.at/
freiwillig 

Gut gegen Tunnelblick: 
Vereinswerkstatt Bizau 
Dorfgemeinde ist dort, wo man den Namen der Nachbarin kennt 
und weiß, wann die »Kinditante« das Baby kriegt. Lebensqualität  
in der Gemeinde ist dort, wo die Dorfgemeinschaft funktioniert. 

Und eine Dorfgemeinschaft ist intakt, 
wenn eine Grundversorgung gegeben 
ist und der Infrastruktur entspricht. 
Wenn Bürgerinnen und Bürger sich 
nicht hinterm Haag und den vier Wän-
den einmauern und in sozialen Medien 
verlieren, sondern aktiv werden. Sich 
einbringen in das Dorfgeschehen, ganz 
gleich ob mit Rat auf politischer Ebene 
oder mit Tat in Vereinen und losen 
Organisationen. All das und wie wert-
voll die Arbeit der vielen Ehrenamtli-
chen ist, weiß auch die Gemeinde Bizau 
im Bregenzerwald. Deshalb ist man Teil 
des Projekts »Engagiert sein” und hat 
Isabella Deuring als Freiwilligenkoor-

Es ist mir wichtig, die zeitli-
che Koordination unserer 
Vereinsaktivitäten zu opti-
mieren, um nicht gegen 
sondern miteinander zu sein. 
Beeindruckend war die hohe 
Motivation der Vereinsfunk-
tionäre, aber auch die ge-
meinsame Sorge um einen 
guten Weiterbestand. Für die 
Zukunft wäre es vorteilhaft, 
einmal jährlich eine Zusam-
menkunft der Vereinsobleute 
abzuhalten, in der die ge-
planten Aktivitäten und 
deren Termine gemeinsam im 
Voraus besprochen werden.
Maria Feuerstein 
Obfrau Krankenpflegeverein

Das Ehrenamt und Freiwilli-
genengagement ist das 
Rückgrat unserer Gemeinde. 
So war und ist es uns wich-
tig, dass es ein positives 
Umfeld gibt und man vonein-
ander über Sorgen und Nöte, 
aber auch Erfreuliches wie 
Kameradschaft, Erweiterung 
des Blickfelds und anderes 
erfährt. Dafür kann die 
Gemeinde Motor und Platt-
form für den Austausch sein.
Josef Moosbrugger 
Bürgermeister 
Gemeinde Bizau

Das Vereine-Vernetzungs-
treffen bietet Plattform für 
Weiterbildung und Aus-
tausch. Miteinander reden 
verbindet Menschen, schafft 
positive Energie, räumt 
Ärgernisse aus dem Weg und 
gibt Platz für neue Ideen. 
Durch regelmäßigen und 
persönlichen Austausch 
können gemeinsame Zu-
kunftsbilder entstehen und 
wachsen und sich so dem 
stetigen Wandel des Ehren-
amts anpassen.
Isabella Deuring
Freiwilligenkoordinatorin, 
»Engagiert Sein«

Folgetreffen, weil es funktioniert
Im November dann, ein knappes hal-
bes Jahr später, das zweite Treffen. 
Eingefordert von den Funktionären, 
einfach weil man um den Wert weiß. 
Und weil es Grund zum Austausch 
gibt. Anliegen vom letzten Mal wurden 
im Detail behandelt. »Gesunder Verein 
– gesunde Menschen« und die Vor
stellung des neuen Anerkennungs
systems für Jugendliche »aha plus« als 
eventuelle Maßnahme zur Nachwuchs-
förderung für Vereine waren Thema. 
Es blieb spannend, bleibt spannend 
und wird spannend bleiben, und 
fruchtend, denn die Nachbargemeinde 
Mellau plant für das Frühjahr 2018 ein 
Vereine-Vernetzungstreffen, ganz nach 
dem Vorbild Bizaus.

dinatorin angestellt. Sie unterstützt, 
engagiert, vernetzt und ist somit haupt-
beruflich für Projekte und die Men-
schen und Vereine dahinter da. Teil 
davon war das Vereine-Vernetzungs-
treffen im März 2017. Gemeinsam mit 
der Gemeinde und dem Büro für 
Zukunftsfragen wurden Funktionäre 
und Vereine eingeladen. Vor welchen 
Herausforderungen stehen wir? Was 
macht unsere Vereine zukunftsfähig? 
Wie können wir kooperieren? Diese 
Fragen stellte Isabella den Anwesenden 
und gab mit dem Fachinput »Neue Wege 
in der Vereinsarbeit” Impulse  
und Antworten mit auf den Weg. 

Bürgerschaft-
liches
Engagement
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Gut gegen Orientierungslosigkeit: 
Engagement-Werkstatt 
Flüchtlingsintegration
Elisabeth Darnhofer hat einfach angefangen. Einfach so begann  
sie im Flüchtlingscafé »Come Ina” im Kolpinghaus Dornbirn für  
Menschen da zu sein. Sie wusste kaum Antworten auf offene Fragen, 
nur dass man anpacken muss. Durch Eigeninitiative, regelmäßige  
Teilnahme an der Engagement-Werkstatt Flüchtlingsintegration und 
ein riesiges Herz für die Sache hat sie begonnen etwas zu verändern. 
Ihre Unwissenheit liegt weit zurück und ihr Wissen in Integrations­
fragen gibt Betroffenen wertvolle Antworten. 

Was prägt Ihre Begegnungen mit 
geflüchteten Menschen?
Einzelschicksale. Jede Geschichte ist 
anders und jedes Bedürfnis ebenso.  
Es gibt beispielsweise diesen jungen 
Mann aus Afghanistan, der regelmäßig 
bei uns ins Café gekommen ist, gut 
Deutsch konnte und sehr engagiert war. 
Eines Tages begleitete ihn Angst und 
Unruhe. Er erzählte, dass sie seinen 
Zimmerkollegen abgeholt hätten, und 
so wusste ich, dass ich noch mehr tun 
musste. Recherchen führten mich zu 
dem Programm »Top for Job” der  
Arbeiterkammer. Seine Betreuerin 
kannte es nicht, in Absprache brachten 
wir ihn auf die Warteliste. Nach einem 
Jahr kam der Anruf, ein Platz wurde 
frei und er kam wirklich rein. Für  
mich war dies ein Highlight, weil ich 
im Kleinen helfen konnte. 

Die Tätigkeit mit geflüchteten Men-
schen ist sicher nicht immer einfach 
– was stützt Sie in Ihrem Tun?
Die ersten Wochen ist es mir nicht gut 
ergangen – die Geschichten über die 
Fluchterlebnisse haben mich beschäf-
tigt, hielten mich nachts wach. Das 
Angebot einer Supervision lehnte ich 

»Da die Begleitung geflüchteter 
Personen für mich kein Job ist, gehe 

ich wohl manchmal einen weiteren 
Weg um die passende Unterstützung 

für sie zu bekommen. Das Wissen 
darüber, wo ich eine korrekte Aus-
kunft bekomme, erleichtert vieles!«

Elisabeth Darnhofer, freiwillig Engagierte in der Integrationsbegleitung

dennoch ab, Supervision brauchen die 
Geflüchteten und nicht ich. Willkom-
mene Unterstützung kam von der Stadt 
und der Engagement-Werkstatt. Eine 
der großen Schwierigkeiten ist der 
Informationsfluss und der Zugang zu 
Informationen. Grundlegende Begriffe 
wie »subsidiärer Schutz« waren mir  
am Anfang zum Beispiel fremd. Dank 
der angebotenen Module haben ich  
und die anderen sehr hilfreiche Fakten, 
Zahlen und Informationen erhalten. 

Ihr Resümee nach zwei Jahren frei-
willigem Einsatz?
Ich habe Respekt und Achtsamkeit 
gelernt. Außerdem Dankbarkeit dafür, 
dass ich in Österreich zur Welt gekom-
men bin. Es geht uns so gut, da darf 
man auch ein bisschen was zurück
geben! Ich habe manche Orte in Irak 
und Afghanistan kennengelernt und 
auch besser Deutsch gelernt – oder 
wissen Sie, was Modalverben sind? 
(lacht)

Bürgerschaft-
liches
Engagement
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Die Bereitschaft, Flüchtlingen

zu helfen, ist in Vorarlberg groß. 

Um bestmöglich wirken zu 

können, muss dieses Engagement 

koordiniert werden.

Unsere »Learnings«
bei der Förderung von bürgerschaftlichem Engagement

Ein Verein steht, fällt und bewegt sich mit seinen Menschen. 
Fragen kommen auf, Antworten werden weniger und ein neuer 
Alltag fordert Gemeinden heraus. Wie das Ehrenamt stützen, 
wo es doch selbst eine große Stütze für das Gemeinwohl ist?

So unterschiedlich Vereine, ihre Mitglieder und ihre Ziele sind, 
so gemein haben sie das Streben nach Lösungen, die passen 
und funktionieren und vor allem alltagsnah statt realitätsfern 
sind. Maßgeschneidert müssen diese Prozesse sein, damit ein 
Verein individuell sein und bleiben kann.

Ein Ansatz der nachhaltigen Praxis ist die Verknüpfung von 
Vereinen und Institutionen. Die Nachfrage nach Vereinswerk
stätten und Workshops hat sich immens gesteigert, man bittet 
um Support. Es wird kommunale Unterstützung gegeben,  
die Vorarlberg zum Vorbild für andere Regionen macht.
 

Bürgerschaft-
liches
Engagement
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Wir wollen die »Weisheit 
der Vielen« nutzbar machen 
oder warum wir auf Bürger
beteiligung setzen

Alle fünf Jahre lädt man uns ein unter dem Namen »Beteiligung« 
unsere Stimmen abzugeben. Ein essenzieller Bestandteil gelebter 
Demokratie, klar, aber gleichzeitig nur ein Bestandteil. Denn Betei-
ligung ist mehr, als sein Wahlrecht wahrzunehmen. Ist viel mehr. 
Manchmal verwirrend viel mehr. Es geht um die Klärung des  
Eigentlichen und was der Grundgedanke und die Ziele der vielen 
Optionen sind. Es geht um die Wahl des Rahmens und die Wahl, 
welche Methode wann, wen zum wirklich Beteiligten macht.

Wir, das Büro für Zukunftsfragen, stellen uns diese Fragen, weil 
wir von Antworten und Lösungen überzeugt sind. Deshalb beglei-
ten wir Ideen mit einer großen Ausdauer auf ihrem Weg durch  
die Ebenen von Gemeinde, Region und darüber hinaus. Wir den-
ken mit, packen an und berauben Umstände, Planungsvorhaben 
und Gesetzwerdungsprozesse analog wie digital ihrer Komplexität. 
Denn genau genommen kann Beteiligung sehr einfach sein.

Als Kompetenzstelle für Beteiligung bieten wir darüber hinaus 
Weiterbildung und Vernetzung an und unterstützen Forschungs-
vorhaben. 

»Das Büro für Zukunftsfragen berät 
und begleitet bei partizipativen 
Entwicklungsprozessen der Gemeinde- 
und Regionalentwicklung, bei konkreten 
Planungsvorhaben oder bei der 
Willensbildung, vorgelagert zum Gesetz-
werdungsprozess – analog wie digital.« 

Bürger-
beteiligung
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200 Interessierte beteiligten sich an 
der »Langen Nacht der Partizipation«, 
jeweils 50 kamen zur »Kurzen Nacht 
der Kinder- und Jugendbeteiligung« 
und der »FuckUP-Night-Jugendbe- 
teiligung«. In der Projektschmiede 
»Platz für junge Menschen« arbeiteten  
35 Fachleute und PraktikerInnen 
gemeinsam an der Weiterentwicklung 
von vier Schulplatz-Projekten. Mehr 
Informationen zu Bürgerbeteiligung in 
Vorarlberg unter www.vorarlberg.at/
beteiligung 

Gut gegen Einzelkämpfertum:
Vernetzung im Bereich Beteiligung
Die »Lange Nacht der Partizipation« (LANAP) lud Interessenten,  
Beteiligte und Umdenker ein. Neben anderen erschien Hannes Wezel, 
Stabstelle für Bürgerbeteiligung und zivilgesellschaftliches Engage­
ment beim Staatsministerium Baden-Württemberg. Aufrichtig  
daran interessiert, wie Partizipation in Vorarlberg gelebt wird, und 
davon begeistert hat er die LANAP für uns auf den Punkt gebracht.

Eine Fahrt ins schöne Vorarlberg lohnt 
sich immer. Vor allem, wenn das Büro 
für Zukunftsfragen zur »Langen Nacht 
der Partizipation« in das Mekka der 
Mitgestaltung einlädt. Schließlich weht 
von dort aus schon seit längerer Zeit 
ein ziemlich partizipatives Lüftchen 
über den Bodensee. Und dieser »nach-
barschaftliche Spirit« ist auch längst 
bei uns im schwäbischen Musterland 
der Beteiligung angekommen. Fest 
steht, ob Bürgerräte, Projektschmiede 
oder »Art of Hosting« – von Vorarlberg 
können wir nur lernen, und das nicht 
klassisch frontal, sondern lebendig, 
kraftvoll und kreativ. So gesehen und 
erlebt bei der langen Nacht der Partizi-
pation im Mai 2017 in der FH Dornbirn. 

Das Format der »Langen Nacht« ist so 
einfach wie genial und ein tolles Bei-
spiel, wie lebendig und kreativ Qualifi-
zierung und Fortbildung sein kann:  
150 Beteiligungsbegeisterte waren um 
17.30 Uhr mit am Start. Nach der Auf-
takt-Präsentation von Martin Hollinetz 
wurden 27 Projekte in drei Runden  
zu jeweils 40 Minuten präsentiert. Ein 
ganz schön sportliches Tempo also, bei 
dem sich eine tolle Vielfalt entwickelte. 
Vom europäisch angelegten »Learning 
Village«, über Jugendbürgerräte, einem 
»Demokratie-Repaircafé«, das davon 
erzählte, wie gemeinsam Politik beat-
met und neu gestaltet werden kann 
oder wie das Thema »Crowdfunding. 
Mach mit« für das Mitgestalten akti-
viert werden kann. Doch nicht genug: 

»Offene, lebendige Gespräche 
in guter Gemeinschaft. Die Vorarl

berger zeigten einmal mehr, 
wie das geht, wenn gute Gastgeber 

gute Gespräche im Sinne von 
»Art of Hosting« ermöglichen.«

Hannes Wezel, Stabstelle für Bürgerbeteiligung und zivilgesellschaftliches 
Engagement, Staatsministerium Baden-Württemberg

Es ging auch um ein legislatives  
Theaterprojekt oder das Projekt »Kin-
dersprechstunde im Rathaus«. Die 
detaillierten Projektpräsentationen in 
Kleingruppen waren dann auch nicht 
normal und sogar ganz ohne Power-
Point! Dafür ganz im Sinne des Story-
tellings. Dabei geht es immer auch  
um die eigene Sichtweise auf das Pro-
jekt, um die Zwischentöne, die bunten 
Schattierungen und eben nicht nur  
um die üblichen Bulletpoints auf den 
Folien. 

Das Ergebnis: Offene, lebendige Ge
spräche in guter Gemeinschaft. 
Da fiel kaum auf, dass es inzwischen 
23.00 Uhr und Nacht geworden war. 
Ah, deshalb lange Nacht! Das Fazit: 
Einfach Klasse! Einfaches Format, 
flott, lebendig und sehr bereichernd. 
Das machen wir in Baden-Württem-
berg auch bald mal, gell?

Bürger-
beteiligung
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Der Bürgerrat zum »Um- 
gang mit Grund und Boden« 
war der Erste, der direkt von 
BürgerInnen ins Leben 
gerufen wurde. Die Methode 
hat sich bewährt und als 
ausreichend robust auch für 
dieses vielschichtige Thema 
herausgestellt. Als Ergebnis 
präsentierten die beiden 
Bürgerratsgruppen differen-
zierte und fachlich solide 
Empfehlungen mit Weitblick. 
Wir sind gespannt, welche 
davon nun von der Politik 
aufgegriffen und umgesetzt 
werden. 
Christoph Breuer
Initiator des Bürgerrats, 
Verein Bodenfreiheit

Durch die Teilnahme am  
Bürgerrat lernte ich dieses 
spannende Instrument 
kennen. Durch fachkundige 
Moderation brachten Bürger
Innen verschiedenster 
Hintergründe in kurzer Zeit 
wertvolle Anliegen, Ideen 
und Gestaltungsvorschläge 
zum Thema »Grund und 
Boden« zusammen. Neben der 
Hoffnung, dass die Ergebnis-
se von den Verantwortungs-
trägern aufgegriffen werden, 
bleibt die gesteigerte Freude 
an aktiver Bürgerbeteiligung 
mitzuwirken nachhaltig 
wirksam.
Rebekka Salomon
Bürgerrats-Teilnehmerin, 
Bürs

Fragen der Raumplanung 
wurden im Jahr 2017 stark in 
der Öffentlichkeit diskutiert. 
Diese Aufmerksamkeit bildet 
eine Chance, eine sachliche 
Diskussion ist mir wichtig. 
Die Einbeziehung der All-
tagsperspektive, wie sie mit 
dem Bürgerrat und Bürger
café erfolgen konnte, leistet 
dabei einen wertvollen 
Beitrag. Eigene Ansichten 
und Wertehaltungen äußern, 
zugleich mit anderen Mei-
nungen umgehen lernen – 
der Bürgerratsprozess bildete 
den Raum für engagierte 
Gespräche über Vorschläge 
und Zielvisionen, die wir  
in die laufende Arbeit  
z.B. zur RPG-Novelle und 
zum Raumbild Vorarlberg 
2030 einfließen lassen.
Karlheinz Rüdisser
Landesstatthalter

Gegen Ohnmacht – landesweiter 
Bürgerrat »Grund & Boden«
Grund und Boden – Bürgerinnen und Bürger wollen mehr Transpa­
renz in Entscheidungsfindungsprozessen. Sie wollen mehr Informati­
onen. Etwa 1400 gesammelte Unterschriften unterstreichen das und 
fordern die Bürgerbeteiligung ein. Das Ergebnis ist der landesweite 
Bürgerrat »Grund & Boden”.

Kein »Weiter-wie-bisher«
Boden darf kein Spekulationsgut sein. 
Doch die Entscheidungsverantwortung 
über Grund und Boden liegt bei einigen 
wenigen. Die Alternative dazu ist parti-
zipativ, transparent und stellt Gemein-
wohl über Einzelinteressen. Für die 
Veränderung braucht es mutige Lösun-
gen und Politikerinnen und Politiker 
mit Biss und Rückgrat, die für ihr Wort 
und die gemeinsame Sache einstehen. 
Es braucht mutige Bürgerinnen und 
Bürger, die mitdenken, unterstützen 
und anpacken. Einen Bürgerrat, eine 
überregionale überparteiliche Zusam-

menarbeit, in der Kirchturmgedanken 
eingerissen und Zukunftsbilder neu 
aufgebaut werden. Denn das Thema ist 
generationenüberschreitend. »Künftige 
Generationen sollen einen gesunden 
und nachhaltigen Lebensraum vorfin-
den«, so die Bürgerbeteiligung, die 
Qualität vor Quantität einordnet, die 
eine regional und ökologisch organi-
sierte Landwirtschaft wählt und den 
Tourismus sanft einbinden, statt auf 
Geister-Feriensiedlungen bauen will.

»Mehr nutzen statt besitzen« ...
… sagt auch der Bürgerrat Grund und 
Boden und appelliert für mehr Eigen-
verantwortung und einen Bewusst-
seinswandel, der nicht bequem und 
unkonventionell, aber bitter notwendig 
ist. Es ist Zeit über das Konzept »Groß-
zügiger Eigenbau” hinauszugehen. 
Nachhaltig umdenken bedeutet höher, 
tiefer, dichter und ein wenig weniger 
nach der »Schaffe, schaffa Hüsle 
Bauer”- Ideologie zu bauen. Mehrgene-
rationenhäuser und Untervermietung 
könnten Alternativen sein, die neben 
privatem Wohnraum Platz für öffentli-
chen Lebensraum und damit Raum für 
alle lassen. Es wäre sorgsam, gerecht, 
vorausschauend und im Grunde eigent-
lich ganz einfach.

Bürger-
beteiligung
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Gut gegen einsame Entscheidungen: 
Jugendbeteiligungstag Egg
Jänner 2017 in Egg: 30 Jugendliche nahmen die Einladung an, ent­
schieden für sich, dass der Jugendbeteiligungstag sie ganz schön  
viel angeht. Zwischen 13 und 16 Jahren waren sie alt, die zusammen­
fanden, um ihren Ideen Luft und ihren Anliegen Gehör zu verschaf­
fen. Das Ergebnis war eine Anleitung für eine jung gelebte Gemeinde.

Liebe Carmen – wie kam es zur
Idee einen »Jugendbeteiligungstag«
durchzuführen?
Ich bin ein Fan der Jugendbeteiligung.
Es geht nicht darum FÜR sie, sondern
MIT ihnen zu gestalten. Deshalb haben 
wir mit dem Jugendbeteiligungstag 
einen komplett offenen Prozess gestar-
tet und Jugendliche eingeladen, einfach 
mal auszusprechen, was sie denken  
und was sie sich wirklich von und  
für ihr Umfeld wünschen. Wir haben  
alle 13- bis 16-Jährigen eingeladen – 
schlussendlich sind 30 Jugendliche 
gekommen. Das hat uns sehr positiv 
überrascht.

Welche konkreten Entscheidungen
wurden darauf aufbauend getroffen
und welche Projekte sind aus dem
Jugendbeteiligungstag entstanden?
Der Jugendraum wurde wiederer-
öffnet, das Sommerprogramm mit 
Open-Air-Kino, Workshops und Events 
im Schwimmbad angepasst. Heuer
soll es eine mobile Eisdiele geben. 
Gemeinsam geht es an die Außenraum-
gestaltung der neuen Mittelschule.
Ab 2019 soll die Turnhalle für  
»Chill´n´-move«-Events geöffnet wer-
den. Und dann ist da noch das Thema 
Mobilität, Busverbindungen und die 
Anbindung Großdorf im Speziellen, 
etwas, das es langfristig anzugehen gilt.

»Wenn Jugendliche die Chance
bekommen, zu erleben,dass etwas, 

was sie tun, eine Wirkung hat, 
dann ist das für sie und damit für 

die Gegenwart und Zukunft unserer 
Gesellschaft ein extremer Gewinn.«

Carmen Willi, Jugendbeauftragte der Gemeinde Egg

Was haben die Jugendlichen, aber
auch du selbst aus diesem Prozess
gelernt?
Wenn Jugendliche sehen und erleben,
wie sie selbstwirksam sind und Ver
antwortung übernehmen können, dann  
ist das eine Bereicherung für sie, für
uns und für ihr Umfeld. Aber sie haben 
auch gemerkt, dass es nicht so leicht 
ist, Sachen zu verändern – aber wenn 
begründet wird, weshalb gewisse Dinge 
gehen und andere nicht, wird das auch 
verstanden. Wichtig ist auch Verant-
wortung zu übergeben – z. B. in Form 
eines Teams für den Jugendraum.  
Als Jugendbeauftragte der Gemeinde 
weiß ich, dass ein langer Atem gefor-
dert ist, man dranbleiben muss.  
Besonders wenn es um die Mitarbeit 
über den einen Tag hinausgeht, z. B. in 
weiterführenden Arbeitsgruppen.  
Doch es lohnt sich, wertet auf und 
bereichert langfristig alle.

Wie geht es jetzt weiter?
Anfang März 2018 wird es ein Follow-
up-Treffen mit den Teilnehmenden
vom letzten Jahr geben. Wir werden
sehen, was sich getan hat, Projekte in
Arbeitsgruppen organisieren und an-
packen. Langfristig wünsche ich mir
ein fixes Jugendteam in der Gemeinde.

Bürger-
beteiligung
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Unsere »Learnings«
bei der Förderung von Bürgerbeteiligung

Zwei Aspekte, so unser Erfahrungswert, machen in der Bürgerbe-
teiligung den Unterschied zwischen Vision und aktiv umgesetzt:

Entscheidungsträgerinnen und -träger sind Vorbilder und Schlüs-
selfiguren, Motor und Steuer. Es liegt in ihrer Verantwortung die 
allgemeine Sache zur Sache aller zu machen. Einfach weil es heute 
nicht reicht den Gestaltungsspielraum sich selbst zu überlassen 
und der öffentlichen Hand, die das dann am Ende schon irgendwie 
richten wird. Die Sache hat es verdient, dass sich um sie geküm-
mert wird und dass Bürgerinnen und Bürger Teil der Lösung sind. 
Nur dann ist es eine echte Sache.

Der zweite Aspekt ist die Ressource Mensch. Leidenschaft und 
Gespür in der richtigen Position verändert von innen heraus. 
Beteiligungsprozesse brauchen Potenzial. Doch Potenzial braucht 
Führung und Raum. Raum wiederum braucht Beteiligungsprozesse 
und die Ressource Mensch, die lenkt, führt und die gemeinsame 
Sache gemeinsam umsetzt.

Bürgerbeteiligung ist nicht simpel, das liegt in ihrer Natur, eben 
weil sie alle Interessen zusammenbringt. Es entsteht ein qualita-
tiver Diskurs, der bei der Demokratie ansetzt und die Gesellschaft 
nach vorne bringt.

 

Bürger-
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Kultur der 
Zusammenarbeit

Bürgerschaftliches
Engagement

Bürger-
beteiligung

Projektschmiede: 
Gemeinsam Wandel 
gestalten – Projektideen 
mit Gemeinwohl-Bezug 
kooperativ weiterent
wickeln (alle 2 Wochen 
in Frastanz und  
Bregenz)
 
Art-of-Hosting-
Training: Haltungen, 
Strukturen, Prozesse 
und Methoden, die eine 
Kultur der Zusammen-
arbeit und Innovation 
begünstigen (1 x jähr-
lich, Bregenz)
 
Beratung und Beglei-
tung von partizipativen 
Prozessen (z.B. zur Kul-
turstrategie Vorarlberg, 
Regionalentwicklung 
Klostertal, Zukunfts-
klausur Mäder uvm.)
 
…und außerdem:
 
–�»Vorarlberger Bürger-
meisterforum« 
(Fachinput, kollegiale 
Beratung, Austausch)

–�Erfahrungsaustausch 
der Regios

Aha plus – Anerken-
nungssystem für enga-
gierte Jugendliche
Engagieren, Punkte sam-
meln, Chancen nutzen
 
Aus- und Weiterbildung
Kursangebot »Vorarlberg 
Akademie«, Lehrgang 
Freiwilligenmanagement, 
Förderungen
 
Programmschiene 
»Neue Wege in der 
Vereinsarbeit«
Erzählabende, Strategie-
workshops, Rechts
beratung, Förderungen
 
Kommunale 
Vereinswerkstatt
Fachexpertise, kollegiale 
Beratung, Kooperation
 
Engagement-Werkstatt 
Flüchtlingsintegration
Wissen, Reflexion und 
Vernetzung für freiwillig 
Engagierte in der Integ-
rationsbegleitung

Bürgerräte
Landesweit, regional 
und lokal
 
Kinder- und Jugend
beteiligung
Bewusstseinsbildung 
und Unterstützung  
für Gemeinden
 
Lange Nacht der  
Partizipation
Inspiration, Austausch, 
Vernetzung
 
Gemeinde-, Stadt- und 
Regionalentwicklung
Beratung, Planung und 
Durchführung von 
Beteiligungsprozessen 
in unterschiedlichen 
Gemeinden

Unsere Projekte auf einen Blick

Das aktuelle Team des Büro für Zukunftsfragen: 
Kriemhild Büchel-Kapeller, Stefan Lins, Michael Lederer, 

Katharina Toth, Christoph Kutzer (hinten), Bertram Meusburger, 
Judith Lutz, Vanessa Gartner und Julia Stadelmann (vorne).
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1,7 
Beteiligung

1,5 
System

leistungen1,1 
Freiwilliges
Engagement

2,4
Zusammenarbeit

0,3 
Allgemeine

Öffentlichkeits-
arbeit

13.000 
Allgemeine
Öffentlichkeitsarbeit

2.600 
Systemleistungen

€180.000
Zusammen

sarbeit

€310.000
Freiwilliges Engagement

€130.000
Beteiligung

Zusammenarbeit

Mitarbeit
› ARGE Alp
› �ARGE Partizipation (Bundesweite 
Arbeitsgemeinschaft der  
Landesjugendreferate)

› �Österreichische Nachhaltigkeits
koordinatoren (Bund/Länder- 
Konferenz)

› �Unterarbeitsgruppe  
»Dezentrale Nachhaltigkeitsstrategien 
und Lokale Agenda 21«

› Social Capital World Forum
› Steuerungsgruppe »engagiert sein«
› �Landesinitiatve »Naturvielfalt  
in der Gemeinde«

Kooperationspartner (Auswahl)
› aha – Tipps & Infos für junge Leute
› Assist Social Capital, Schottland
› Biosphärenpark Großes Walsertal
› Bundesjugendvertretung
› �Bundesministerium für Land  
und Forstwirtschaft, Umwelt und 
Wasserwirtschaft

› �Bundesministerium für Arbeit,  
Soziales und Konsumentenschutz

› Caritas Vorarlberg
› Collective Insights UG
› �connexia – Gesellschaft für  
Gesundheit und Pflege gGmbH

› designforum Vorarlberg
› Europäisches Forum Alpbach
› �European Institute for Public  
Participation (EIPP)

› Energieinstitut Vorarlberg
› Fachhochschule Vorarlberg
› »felder projekte«, Annemarie Felder
› Ideenkanal Stiftung
› inatura Dornbirn
› Internationale Bodenseekonferenz
› �Jugend- und Bildungshaus  
St. Arbogast

› �KAIROS – Wirkungsforschung  
& Entwicklung gGmbH

› �KOJE – Koordinationsbüro für offene 
Jugendarbeit und Entwicklung

› �Kulturwissenschaftliches  
Institut Essen

› Landesjugendbeirat
› Landwirtschaftskammer Vorarlberg
› Lebenshilfe Vorarlberg
› Netzwerk Lebenswert Wirtschaften
› Ökologie Institut
› okay.zusammen leben
› Olympiazentrum Vorarlberg
› Poolbar Festival
› Propstei St. Gerold
› �Projektstelle Kindergerechte  
Lebensräume

› Regios
› �Schloss Hofen: Zentrum für  
Wissenschaft und Weiterbildung

› Schulen
› �SKL – Schwedischer Verband  
der Gemeinden und Regionen

› �Staatsministerium  
Baden-Württemberg

› Südwind Vorarlberg
› Talentetauschkreis
› Umweltverband Vorarlberg
› Verkehrsverbund Vorarlberg
› �VN, NEUE, ORF, Kleines Blatt, 
Gemeindeblätter, RZG

› �Volkshochschulen Bludenz,  
Bregenz und Götzis

› Vorarlberger Gemeindeverband
› �Vorarlberger Landesversicherung 
(VLV)

› Vorarlberg Tourismus
› Welt der Kinder
› Wirtschaftskammer Vorarlberg
› Zukunftsorte 
	
	� sowie Verbände, Vereine, Initiativen,
	 Städte und Gemeinden

Personaleinsatz nach Arbeitsbereich
in Vollzeitäquivalenten

Sachaufwand in Euro nach Arbeitsbereichen
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Amt der Vorarlberger Landesregierung 
Büro für Zukunftsfragen
Jahnstraße 13–15, A-6900 Bregenz
T 05574/511-20605, F 05574/511-920695
E zukunftsbuero@vorarlberg.at
www.vorarlberg.at/zukunft


